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und Abendgebet *  zu verbinden, weil da blk auf dieſe Weiſe des Ab
laſſes verluſtig geht, der an die Stunde der Dämmerung geknüpft
iſt.“ enſo rügt EL den In St Sulpice 3u Paris üblichen Brauch,
den „Engel de Herrn“ ändig erſt 12½ Uhr zu Guten.

Was den Modus des Aveläuten anbelangt, ſo gibt nan
Rom beim erſten Verſikel und Ave drei Glockenſchläge, beim zweiten
vier, beim ritten fünf und QAm nde des ganzen Gebetes einen
einzigen Glockenſchlag. In einigen Diöceſen Deutſchlands eſteht die
chöne itte, daß man bei jedem der drei euſtke zur Verehrung
de Geheimniſſes der Menſchwerdung die größere Glocke 1e dreimal
anſchlagen läßt und ierau eine kleinere Glocke bi 3u Ade des
Gebetes läutet

Bekanntli verpfli  E uns die Kirche nicht durch ein eigent—
. liches Gehot zum ＋

nge des errne aber die vielen Abläſſe,

mit ſie ihn bereichert, und die Elchterungen, welche ſie zur Ge
winnung erſelben den Gläubigen gewährt, zeigen zur Genüge, wie
ſehr ſie dieſer ndach überall Eingang verſchaffen Ucht und ſie
von en eifrig epflegt mo  25 Die Beherzigung der mnaus
ſprechli großen Wohlthat der Menſchwerdung und der göttlichen
Mutterwürde Mariens muß jeden E  en Chriſten antreiben, dieſe
Andacht ieh zu gewinnen und möglichſt 3u verbreiten.

Kloſter Qu eiermark) Cöleſtin Vivell

VIII u Verſöhnungsmittel.) Von dem Ehepaare
Quintus und Sibylla eS chon Jahre hindurch Iu ſieben Pfarren
bekannt, daß 68 n einer nichts weniger als friedlichen Ehe lebe
Jede der beiden „Hälften“ hatte, wie S bei den allermeiſten der⸗
artigen Vorkommniſſen 3u geſchehen pflegt, ihre Zuhälter und ihre
Gegner; auch dem Pfarrer Verf das leidige Verhältni
kein Geheimniß, doch hatte EXTTa Conféssionale nie eine Veran—
laſſung gefunden, direct einzuſchreiten. Da wurde ihm eines Tages
mitgetheilt, das ſtreitende Paar ſei Willens, ich —cheiden 3u laſſen,
und CL dürfte bald mit demſelben amtszuhandeln haben. Richtig
erſchien auch wenige Tage nachher 0 dem 7 brachte
ihr Begehren Scheidung or, und unterſtützte dasſfelbe In weib—

chuldigungenlicher Zungenfertigkeit mit einem olchen Wuſte von nſ
gegen ihren Gatten, daß dem Pfarrer ſchier die Sinne ſchwanden.

jen Schluß der ganzen wohlgefetzten Rede bildete die Bemerkung,
daß die gewünſchte Scheidung eigenklich ohnehin gau keinem Anſtande
unterliegen dürfte, weil nach ihrem (der Sibylla) nunmehrigen Wiſſen
die Ehe ohnehin nicht giltig ſei Bevor jedoch der Pfarrer
noch Jum Worte kommen konnte, nach dem Grunde der Ungiltigkeit
3u fragen, fügte Sibylla bei: „V  ch habe neulich den geiſtlichen
Herrn“ Hi der Chriſtenlehre predigen gehört, daß ein Mann, der
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emn Kind Aus derQufe gehoben hat, die Mutter dieſes Kinde  S  38 gar nicht
giltig heiraten önne. ch abe 1IM ledigen Stande von meinem jetzigen
anne ern n gehabt; dasfelbe habe ich Salzburg bei einer
Hebamme geboren, Pathe 3u dem Kinde melrn jetziger Mann*
und iſt derſelbe ImM Taufbuche eingeſchrieben; die Hebamme hat ſein
Stelle vertreten Als wir „beten giengen“ das Brautexamen be
ſtanden) hat keines von Uuns welien gewußt daß das (die Pathen
ſch Hinderniß ſei und der Pfarrer hat un darum auch
gar nicht gefragt. Das Kind iſt Uur etliche Wochen alt geworden.
Wie ich miu neulich Qus der Chriſtenlehre herausgenommen habe,
iſt alſo unſere Ehe ohnehin gav ni giltig und ich. wird
alſo mit der Scheidung ohnehin gar keine Schwierigkeit haben.“

Verſatus bar verblüfft; doch bald and ˖ das Ende
des Fadens und fragte „Wo nd aAben ſie geheiratet?“
Darauf antwortete Sibylla: „Hierſind wir etraut worden, als
noch der Herr Pfarrer alegon ler war; ich merne * war
Jahre 1855 Verſatus gri nach dem Trauungsbuche und fand,
daß die beſagte Trauung Jahre 1855 tattgeunden habe; ſuchte
dann Mu etlichen Jahrgängen des „Linzer Diöceſanblatt“ nach, nd
nachdem EL das Gewünſchte gefunden atte, 1856
erklärte der Sib Ha „Sie ſind ennd giltig verheiratet, weil
der hochſelige Herr Biſchof kraft päpſtlicher Vollmacht Am Juni
1856 viele beſtimmter Hinderniſſe ungiltige Ehen, zu denen
auch die Ihrige gehört hat, der Wurzel geheilt, h erklärt hat,
dieſe Ehen eien giltig, als ob die der Giltigkeit entgegenſtehenden
Hinderniſſe ſchon bei der Eheſt gar nich beſtanden hätten.

Sibylla vermochte den unguten Eindruck, den dieſe Eröffnung
auf ſie gemacht 0  6 U rech zu verbergen und Verſatus der
mi ſeinem Urtheile darüber bei wem die Hauptſchuld Unfrieden
liege ſo ziemlich Im Reinen bar fuhr fort „O  ch muß auch Ihren
Mann vernehmen und hören was *1* zu dem ſagt waꝗ ſie jetzt
gegen ihn alles vorgebracht haben das Weitere wird ſich dann ſchon
nach Geſtalt der Sachen ergeben

77 ich darum Herr Pfarrer“ erwiderte Sibylla; „aber
ſagen ſie CS ihm 10 auch recht tüchtig, daß ſich das und das nun
einmal nicht ehört, und te ordentlicher Mann ſeine
Frau behandeln muß

„Das werde ich ihm alles agen, Ute 5 ſich gehört;aber“, fügte Verſatus langſam und markirt hinzu, „eines
möchte ich Ihnen doch noch bedenken geben, rau. HörenSie folgende Begebenheit:

In der farre wo ich war, kam auch einmal mne
Frau mit ähnlichen Klagen iber ihren Mann 3u miu. Die
Schuld Am Unfrieden lag auch zun allergrößten Theile auf Seite
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V  Vdes Mannes. ch ließ den Mann 3u miu kommen, ſtellte ihm Alles

gehörig vor und ermahnte ihn nachdrücklichſt 3u einer gründlichen
Beſſerung. Er verſprach ſie mir, und wirklich war auch ern paav
Wochen Friede IM Hau er wa eſchah? Eines Abends kam
der Mann übelgelaunt und vielleicht auch ein bischen „angeſtochen“
heim, war anfangs wortkarg, fing dann an zu 2

räſonniren und
agte endlich 3u ſeiner rau

„Du, rau! bin dir noch immer etwas chuldig
Frau: „So ? Wüßt' nicht, was!“
Mann: „So? Kannſt du dich nicht mehr erinnern? Haſt

kurzes Gedächtniß?
rau „, was meinſt du denn eigentlich? Mir iſt aber

gar nichts erinnerlich.
Mann „Oa ſo;— 839 —
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des Mannes. Ich ließ den Mann zu mir kommen, ſtellte ihm Alles

gehörig vor und ermahnte ihn nachdrücklichſt zu einer gründlichen

Beſſerung.

Er verſprach ſie mir, und wirklich war auch ein paar

Wochen Friede im Hauſe. Aber was geſchah? Eines Abends kam

der Mann übelgelaunt und vielleicht auch ein bischen „angeſtochen“

heim, war anfangs wortkarg, fing dann an zu räſonniren und

ſagte endlich zu ſeiner Frau:

„Du, Frau! Ich bin dir noch immer etwas ſchuldig.“

Frau:

„So? Wüßt' nicht, was!“

Mann: „So? Kannſt du dich nicht mehr erinnern? Haſt

—

o kurzes Gedächtniß?

rau:

„Ja, was meinſt du denn eigentlich? Mir iſt aber

gar nichts erinnerlich.“

Mann: „Ja ſo;

weißt es gar nicht mehr, daß du erſt

vor drei Wochen beim

He

—

Pfarrer geweſen biſt und ihm Alles

haarklein erzählt haſt, was

bei uns zu Hauſe vorkommt! Da haſt

du mir ja eine recht ſchöne Predigt angeſchafft. Hätte bald vergeſſen,

dich dafür zu zahlen.

Das Schuldigbleiben iſt nie meine Sache

geweſen; d'rum zahl' ich dich jetzt gleich auf der Stelle.“

Noch hatte der Mann die letzten Worte nicht vollendet, da

gieng ein Sturm los, daß alle Wände zitterten. Die arme Frau

wurde ſo gottsjämmerlich durchgeprügelt, daß ſie ſich wegen ihres

Ausſehens länger als eine Woche nicht unter die Leute getraute.“

Dieſer Erzählung fügte Verſatus die Weiſung bei:

„Nun, Frau Sibylla, überlegen Sie die Sache noch einmal

ruhig und bedenken Sie, ob Ihnen nicht etwas Aehnliches zu Theil

werden könnte.“

Geraume Zeit ſtand Sibylla ſchweigend und ſinnend, den Blick

auf den Boden geheftet; dann brach ſie das Schweigen und ließ

ſich verlauten:

„Ja, Herr Pfarrer, ich dank' Ihnen recht ſchön, daß ſie mir

dieſe Geſchichte erzählt haben. — Zu trauen iſt meinem Manne

ohnehin nicht, und es wäre gar nicht unmöglich, daß er mir's

gerade ſo machete. — Laſſen Sie ihn einſtweilen nicht rufen, und

ſagen Sie auch niemandem, warum ich heute dageweſen bin. Ich

will's noch einmal verſuchen, ob ſich nicht doch halbwegs im Frieden

——

—

mit ihm leben läßt

—

Oi

bylla zog v

on dannen und iſt ſeither nicht wieder gekommen.

Im Hauſe herrſcht ein leidlicher Friede. — Auf wie lange? —

Das iſt freilich eine andere Frage.

Linz.

Ferdinand Stöckl, Pfarrproviſor.

— —El eS gar nicht mehr, daß du erſt

vor drei en beim Pfarrer geweſen biſt und ihm
haarklein erzählt haſt wasbei un zu vorkommt! Da haſt
du miur 10 eine recht Predigt angeſchafft. 0  6 bald vergeſſen,
dich Afur zahlen. Das Schuldigbleiben iſt nie meine Sache
geweſen; d'rum ich dich jetzt glei auf der Stelle.“

Noch 0  e der Mann die letzten Orte nicht vollendet, da
gieng ein Sturm 108, daß Alle ande zitterten. Die Frau
wurde ſo gottsjämmerlich durchgeprügelt, daß ſie ſich wegen thre
Ausſehen länger als eine oche nicht unter die Leute getraute.“

Dieſer Erzählung fügte Verſatus die eiſung bei
„Nun, Frau Sibylla, überlegen Sie die ache noch einmal

ruhig und bedenken Sie, ob Ihnen nicht Aehnliches zu Theil
werden önnte II

Geraume Zeit ſtand Sibylla ſchweigend und ſinnend, den Blick
auf den Boden geheftet; dann rach ſie das Schweigen und ließ
ſich verlauten

„, Herr Pfarrer, ich dank' Ihnen rech ſchön, daß ſie mir
dieſe Geſchi erzählt aben Zu rauen iſt meinem Manne
hnehin nicht, und 68 waäre gar nicht unmöglich, daß CELV mir's
gerade machete. Laſſen Sie ihn einſtweilen nich rufen, nd
agen Sie auch niemandem, Qdrum ich eute dageweſen bin. ch
will's noch einmal verſuchen, ob ſich nicht doch albwegs im Frieden
mit ihm leben läßt

—Oi9ua 39 bn dannen und iſt ſeither nicht wieder gekommen.
Im Hau herrſcht enn leidlicher Friede. Auf wie lange?

Das iſt freilich eine andere rage
Linz Ferdinand — Pfarrproviſor.


